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dies obendrein zu einer Wonne für ihre 
Kinder machen konnte.

Da fielen mir die Worte Nephis 
wieder ein: „Und es begab sich: Ich, 
Nephi, sprach zu meinem Vater: Ich 
will hingehen und das tun, was der 
Herr geboten hat; denn ich weiß, der 
Herr gibt den Menschenkindern kei-
ne Gebote, ohne ihnen einen Weg 
zu bereiten, damit sie das vollbrin-
gen können, was er ihnen gebietet.“ 4 
Wenn der Herr uns zu etwas auffor-
dert, ob direkt oder über unsere Füh-
rer, denken wir manchmal, das gehe 
nicht, aber wenn wir um Inspiration 
bitten und bereit sind zu handeln, 
eröffnet er uns genau da einen Weg, 
wo wir dachten, es gebe keinen.

Der Sonntag ist ein Tag, auf den wir 
uns freuen. An diesem besonderen Tag 
stärken wir unsere Beziehung zu Gott 
und zum Erretter, indem wir in die Kir-
che gehen und vom Abendmahl neh-
men. An diesem besonderen Tag stär-
ken wir unsere Familie, indem wir 
etwas unternehmen, was der Familie 
zuträglich ist und was uns einander und 
Gott näherbringt. Am Sonntag gemein-
sam auf eine Art und Weise Zeit zu ver-
bringen, durch die es uns leichter fällt, 
an Gott zu denken und ihn zu ehren, 
hat uns geholfen, diesen Tag wirklich 
zu einer „Wonne“ 5 zu machen. ◼

ANMERKUNGEN
 1. Russell M. Nelson, „Der Sabbat ist eine  

Wonne“, Liahona, Mai 2015, Seite 129
 2. ebda., Seite 130
 3. Exodus 31:13
 4. 1 Nephi 3:7
 5. Jesaja 58:13
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 In seiner Ansprache bei der Frühjahrs- 
Generalkonferenz 2015, „Der Sabbat 

ist eine Wonne“, legte uns der damali-
ge Elder Russell M. Nelson nahe, uns 
„über [unsere] Einstellung zum Sab-
bat und [unser] Verhalten am Sabbat 
Gedanken zu machen“ 1.

Er sprach darüber, dass man sich 
um Inspiration bemühen solle, wie 
man den Sabbattag heilighält, und 
sagte: „[Ich erfuhr] aus den heiligen 
Schriften, dass mein Verhalten am Sab-
bat und meine Einstellung zum Sabbat 
ein Zeichen zwischen mir und mei-
nem Vater im Himmel darstellen. … 
Wenn ich überlegte, ob eine bestimm-
te Tätigkeit am Sabbat angebracht war, 
fragte ich mich einfach: ‚Welches Zei-
chen möchte ich Gott geben?‘“ 2

Diese Worte veranlassten meine 
Frau Sara und mich, darüber nachzu-
denken, welches Zeichen3 wir Gott 
mit dem gaben, was wir am Sonntag 
so machten. Wir stellten fest, dass wir 
nicht allzu viel ändern mussten, hat-
ten aber den Eindruck, wir sollten 
den Kleinigkeiten mehr Aufmerksam-
keit widmen. Wir gingen bereits jeden 
Sonntag in die Kirche. Wir unterließen 
es, am Sonntag zu arbeiten, Sport zu 
treiben, zu lernen oder irgendetwas 
zu unternehmen, was jemand anderen 
veranlasst hätte, am Tag des Herrn 
zu arbeiten. Wir bemühten uns also 
um Inspiration, welche Schritte nötig 
waren, um dieser Aufforderung eines 
lebenden Apostels nachzukommen.

Eines Sonntagnachmittags baten 
uns unsere Kinder, mit ihnen eines 

ihrer liebsten Brettspiele zu spielen. 
Bei diesem Spiel geht es darum, so 
viele Fragen wie möglich richtig 
zu beantworten. Die Fragen waren 
immer zu schwierig für die Kinder, 
aber sie mochten dieses Spiel, weil 
jeder Spieler einen großen Schalter 
bekam, der ein grelles Licht auslöste 
und einen lauten Ton von sich gab.

Ich wollte schon sagen, sie sollten 
sich etwas anderes überlegen, doch 
da erklärte Sara, wir würden das Spiel 
spielen, das die Kinder sich gewünscht 
hatten, aber unter zwei Bedingungen: 
1.) Sie selbst würde sämtliche Fragen 
stellen und 2.) wir würden nicht die 
Fragen auf den Karten verwenden, son-
dern sie würde sich vier neue Rubriken 
ausdenken, die sich alle um das Evan-
gelium drehten. Als wir alles bereit hat-
ten, fragte ich mich, wo Sara wohl so 
viele Fragen zum Evangelium herneh-
men und immer die richtige Antwort 
wissen wollte und wie sie sicherstel-
len wollte, dass jede Frage den Fähig-
keiten des jeweiligen Kindes entsprach. 
Außerdem musste sie ja alles sofort prä-
sent haben. Ich dachte, das wird eine 
Katastrophe. Als wir jedoch zu spie-
len anfingen, war bald offensichtlich, 
dass der Wunsch einer Mutter, ihre Kin-
der spielen zu lassen, und der Wunsch 
einer Tochter, dem Gebot ihres himm-
lischen Vaters zu gehorchen und den 
Sabbat heiligzuhalten, dem Heiligen 
Geist die Gelegenheit verschafft hatte, 
diese Mutter und Tochter zu inspirie-
ren und ihr einen Weg zu zeigen, wie 
sie den Tag des Herrn heilighalten und 

Der Sabbat zu Hause
Elder Alessandro Dini Ciacci, Italien
Gebietssiebziger

Elder Alessandro  
Dini Ciacci
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Der erste Missionar in Klagenfurt, Engelbert Schauperl, und seine 
Frau Helena (rechts) freuten sich gemeinsam mit der 1956 getauften 
Schwester Katharina Schubernigg über die gelungene Feier

Klagenfurt: „Vor 60 Jahren gab es hier 
niemanden – und nun sind es so viele!“ 
Mit diesen Worten begann Bruder 
Engelbert Schauperl am 25. März 2017 
sichtlich gerührt seine Rede anlässlich 
der Jubiläumsfeier im Gemeindehaus 
Klagenfurt vor zahlreich versammeltem 
Publikum. Er war, gemeinsam mit dem 
bereits verstorbenen Melvin Kaufmann, 
der erste Missionar in Kärnten gewe-
sen. Bald nach Beginn der Missionsar-
beit ließen sich hier die ersten sieben 
Frauen taufen, seit 1957 traf sich die 
wachsende Gruppe Mitglieder in ange-
mieteten festen Versammlungsräumen 

in der Innenstadt. Wie es in Klagen-
furt weiterging, wussten Schwester Hei-
di Lepuschitz, Bruder Franz Liskowetz 
und Elder Dean Wade zu erzählen, 
die alle Augenzeugen der Fortschritte 
waren, die es in der Gemeinde in den 
60er und 70er Jahren gab, insbesonde-
re der großen Opfer, die die damali-
gen Mitglieder beim Bau des Gemein-
dehauses brachten. Elder Wade dient, 
zusammen mit seiner Frau Judy, bereits 
zum dritten Mal als begeisterter Voll-
zeitmissionar in Klagenfurt. Historische 
Fotos und ein eigens zusammengestell-
ter Kurzfilm verliehen den Erzählungen 

aus der Anfangszeit der Gemeinde 
zusätzlich Farbe.

Musikalisch stimmungsvoll 
umrahmt wurde der Abend „60 Jahre 
Mormonen in Kärnten“ vom örtlichen 
Gemeindechor und der gerade in Kla-
genfurt gastierenden Opernsängerin 
Schwester Angela Brower. Zusätzlich 
unterstützte der Männergesangsver-
ein Velden die Feier. Sämtliche Lied-
darbietungen basierten auf volks-
tümlichen Melodien aus der Region, 
denen mehrheitlich neue Texte unter-
legt wurden, die von der Liebe zu 
Jesus Christus erzählten. Bruder Heinz 
Mauch streute in seine Moderation 
kleine Geschichten aus dem Alltag 
einer achtköpfigen Mormonenfamilie 
(nämlich seiner eigenen) ein und gab 
Zeugnis für den Segen, den das Evan-
gelium für sein Leben bedeutet.

P A N O R A M A

Elder Dean Wade dient bereits zum dritten Mal 
als Vollzeitmissionar in Kärnten. Das von ihm 
hochgehaltene Foto zeigt ihn im Jahr 1964.
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Kärntner Melodien und Geschichten 
aus 60 glaubensvollen Jahren
Regina Schaunig, Redakteurin der Regionalen Umschau
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Im Anschluss an die offizielle Feier 
gab es nicht nur ein köstliches Buffet, 
sondern auch angeregte Gespräche 
und weitere gemeinsame Gesänge, 
die vom Veldener Männerchor ange-
stimmt und von den Gästen mitge-
sungen wurden.

Das regionale ORF- Fernsehen 
brachte aus Anlass der 60- Jahr- Feier 
im Rahmen der Sendereihe „Kärn-
ten heute“ eine kurze, sehr positive 
Reportage über die Kirche. Am dar-
auffolgenden Tag fand die Klagen-
furter Gemeindekonferenz statt, ein 
besonderer Gottesdienst, bei dem 
auch der katholische Dompfarrer 
Bischofsvikar Dr. Peter Allmaier 
zugegen war. Der Geistliche unter-
hielt sich zwanglos mit den Mitglie-
dern und stellte viele interessierte 
Fragen. ◼

Richterswil (DW): Am Samstag, 
dem 8. April 2017, luden Mitglieder 
der Gemeinde Richterswil zu einem 
musikalischen Abend unter dem Titel 
„Woher komme ich, warum bin ich 
hier, wohin gehe ich“ ein. Ein sehr 
kreativer Missionar, Elder Joedeke, 
hatte vor ein paar Jahren dazu eine 
wunderbare Präsentation geschaffen, 
in der auf sehr schöne, eindrückliche 
Art und Weise in einem Gespräch 
zwischen einem Grossvater und sei-
ner Enkelin Fragen nach dem Sinn 
des Lebens besprochen werden. Das 
Ganze wurde umrahmt von Liedern 
eines Gemeindechors und eines Fami-
lienchors sowie herrlichen Solovor-
trägen, welche das Herz der zahl-
reichen Besucher berührten. Dieser 
Abend war eine schöne Einstimmung 
auf die Osterwoche, die vor der Tür 

stand. Viele Chormitglieder fühlten bei 
dem Lied „Ich weiss, dass mein Erlö-
ser lebt“, wie der Heilige Geist ihnen 
die Wahrheit dieser Aussage bestä-
tigte. Der krönende Abschluss der 
Musikeinlagen war das wunderschö-
ne Lied „The Holy City“. Den Chordiri-
genten Beatrice Cziesla und Beat Lan-
dis gelang es, den Chor so zu führen, 
dass die Lieder sehr eindrücklich und 
lebendig vorgetragen wurden. Auch 
die Brüder, die für die Technik zustän-
dig waren, haben eine ausgezeichnete 
Arbeit geleistet. Ein berührendes 
Zeugnis des Bischofs, Fredy Gantner, 
rahmte diesen schönen Anlass wür-
devoll ab. Anschliessend gab es Gele-
genheit, mit Freunden und Gästen 
noch ungezwungen Zeit bei herr-
lichem Wetter und schmackhaften 
Snacks zu verbringen. ◼

Musikalischer Abend in Richterswil
Woher, warum, wohin? Die Fragen des Lebens  
auf musikalische Art beantwortet
Peter Gysler, Beauftragter für Öffentlichkeitsarbeit, Pfahl St. Gallen
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Der Gemeindechor trug Musikstücke 
vor, welche die Anwesenden berührten

Aus der Geschichte 
der Kirche

Salt Lake City: An die Heiligen deut-
scher Zunge in den Bergen und 
Thälern Zions.

Geliebte Brüder und Schwestern!
Wie euch Allen bekannt ist, wurde 

im Jahre 1879 eine schweizerische 
und deutsche Auswanderungskasse 
gegründet, deren Hauptsitz Salt Lake 
City ist. Der Zweck dieser Gründung 
ist, jeden Dollar der in die Kasse gelegt 
wird zur Unterstützung der Auswan-
derung armer Heiliger aus der Schweiz 
und Deutschland zu verwenden …

Aus Der Stern, Februar 1882, Seite 31
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Hettlingen (DW): Ein Auto nach dem 
anderen und einige Menschengruppen 
folgten am Samstag, dem 6. Mai 2017, 
der Beschilderung zur Schulanlage mit 
Mehrzweckhalle, die oberhalb des hüb-
schen Dorfes Hettlingen liegt. Aber 
nicht etwa ein Schulkind feierte seinen 
zehnten Geburtstag in der Primarschu-
le, sondern der Pfahl St. Gallen der Kir-
che Jesu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage hatte alle Mitglieder und Freunde 
zum Geburtstagsfest eingeladen. Trotz 
des regnerischen Wetters kamen rund 
400 Mitglieder und Freunde der Kirche, 
um gemeinsam das zehnjährige Jubi-
läum des Pfahles St. Gallen zu feiern. 
Auch viele Mitglieder der Gemeinden 
aus Deutschland und Österreich waren 
der Einladung gefolgt.

Die politische Gemeinde Hettlingen, 
welche die Benutzung der Schulanlage 
ermöglichte, war durch Gemeinde-
präsident Bruno Kräuchi vertreten. Er 
begrüsste die Anwesenden im Namen 

des Gemeinderates der 3160 Einwoh-
ner zählenden Gemeinde im Bezirk 
Winterthur.

Nach der Begrüssung durch Gemein-
depräsident Kräuchi wurde das bunte 
Aktivitätenprogramm voll genutzt. 
Angeboten wurde Sportliches wie 
Human Soccer, das Fahren mit speziel-
len Fahrrädern, eine Kinder olympiade 
und Luftgewehrschiessen. Auch Schön-
heitspflege wie Schminken und Hand-
massagen gehörten zum Programm. 
Viele Teilnehmer nahmen die Gele-
genheit war, sich über geistige Themen 
wie Genealogie, Indexieren, Familien-
geschichte und über die Bedeutung 
einer Mission zu informieren.

Selbstverständlich wurde auch das 
körperliche Wohl nicht vernachlässigt. 
Während des Nachmittagsprogramms 
wurden Zuckerwatte und Glacé ange-
boten, und vor dem Hauptprogramm 
konnten sich die Anwesenden an einem 
köstlichen Spaghettiplausch erfreuen.

Nach dem Essen berichtete der ers-
te Präsident des Pfahles St. Gallen, 
Curdin Conrad, der seinen eigenen 
Geburtstag zusammen mit dem des 
Pfahles feiern durfte, von den Anfän-
gen des jungen Pfahles. Es habe nicht 
nur Freude geherrscht, sondern auch 
Skepsis gegenüber der nicht ganz 
logisch erscheinenden geografischen 
Zusammensetzung des neuen Pfahles 
habe bestanden. Auch die persönliche 
Unsicherheit und der Respekt vor der 
neuen Berufung als Pfahlpräsident 
waren für ihn damals ein Thema. „Die 
Bedenken waren aber unbegründet, 
mir wurde die Arbeit leichtgemacht, 
vor allem durch meine Ratgeber. Aus 
einem künstlichen Konstrukt ent-
stand eine Gemeinschaft, in der man 
sich wohlfühlt, wo jeder Fortschritt 
machen will “, so Conrad.

Auch weitere Sprecher blickten 
auf die letzten zehn Jahre des Pfahles 
St. Gallen zurück. Emily Schröder, die 
bei der Gründung des Pfahles erst zwei 
Jahre alt war, konnte sich noch an 
die Wanderung auf die Ebenalp erin-
nern, an der sich die Mitglieder des 
ganzen Pfahles beteiligten. Sie berich-
tete von vergangenen Pfahllagern, an 

Fröhliche Jubiläumsfeier
Zehn Jahre Pfahl St. Gallen in der Schweiz
Janine Müller, Media- Assistentin für die Öffentlichkeitsarbeit in der Schweiz

Die begeisterten Teilnehmer erfreuen sich an 
einer Präsentation in der Mehrzweckhalle
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die sie gerne zurückdenkt. Für die 
erste Pfahl- Primarvereinigungsleiterin 
Renata Müller blieben speziell die 
Aktivitäten beim Tempel in besonde-
rer Erinnerung. Ausserdem schickte 
die Primarvereinigung selbstgemachte 
Decken für das Wohlfahrtsprogramm 
der Kirche und eine Geburtstagskarte 
an den Propheten Thomas S. Monson. 
Über dieses und andere Geschenke 
berichtete Präsident Monson in seiner 
Generalkonferenzansprache mit dem 
Titel „Was habe ich heute für einen 
anderen getan?“. Jessica Pail hat im 
Pfahl bereits die Primarvereinigung, 
die Jungen Damen und die Frauen-
hilfsvereinigung erlebt und dabei 
nicht nur Schweizerdeutsch verstehen 
gelernt, sondern auch die Wichtigkeit 
von Gemeinschaft. Der zweite Pfahl-
präsident Christian Bolt ergriff danach 
das Wort. Er erklärte, dass rund zwei 
Millionen Menschen im Einzugsgebiet 
des Pfahls St. Gallen wohnen und sich 
die Mitglieder besonders aufgrund 
ihrer geringen Zahl bemühen sollen, 
in Zion zu leben. Zion, das bedeute 

für ihn: Zünftig Freude haben, Immer 
voll dabei sein, Orientiert bleiben und 
wissen, wohin man blicken möchte, 
und schliesslich Nicht Unnötiges mit-
schleppen und sich befreien.

Als besonders unterhaltsam emp-
fanden die Anwesenden den nachfol-
genden Sketch des Pfahlpräsidenten 
Bolt und seiner zwei Ratgeber, Thomas 
Ottiker und Guido Uchtdorf. Alle drei 
bewiesen grosses humoristisches 
Talent, als sie eine Pfahlratssitzung mim-
ten und zeigten, wie verloren der Pfahl-
rat ohne die PV- , JD-  und FHV- Leiterin 
wäre. Dies war die perfekte Einstim-
mung auf den lockersten Teil des Tages, 
den Tanzabend, der die Jubiläumsfeier 
des Pfahles St. Gallen abschloss. Das 
Fest war ein voller Erfolg. Jeder fühlte 
die Gemeinschaft und Zusammenge-
hörigkeit im Pfahl, deren Wichtigkeit 
von Jessica Pail in einer Schriftstelle 
so passend zusammengefasst worden 
war: „Und sie pflegten Gemeinschaft 
miteinander und erfreuten sich einer 
am anderen und hatten grosse Freude.“ 
(Helaman 6:3.) ◼

Schweiz: Unter dem Titel „Lebendi-
ges Wasser für alle“ hat das Katho-
lische Medienzentrum auf seinem 
Online- Portal www.kath.ch einen aus-
führlichen Artikel über die Konferenz 
des Pfahles St. Gallen gepostet, die im 
November 2016 stattfand.
Bonstetten, Schweiz: „Brunch zum 
Muttertag“ titelt der Anzeiger aus 
dem Bezirk Affoltern am 12.5.2017 
die Ankündigung, dass es am Mutter-
tag einen besonderen Gottesdienst in 
der Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
Letzten Tage gebe. Der Artikel endet 
mit dem Satz: „Die Bevölkerung ist 
sowohl zum Gottesdienst als auch zum 
Brunch recht herzlich eingeladen.“
Hettlingen/St. Gallen: „Trotz des reg-
nerischen Wetters am Samstag feier-
ten rund 400 Mitglieder der Kirche 
das Jubiläum des Pfahles in Hettlin-
gen“, schreibt die Hettlinger Zytig am 
2.6.2017 und berichtet über die Feier 
zum zehnjährigen Jubiläum des Pfahles 
St. Gallen im Schulgebäude der politi-
schen Gemeinde Hettlingen. „Es wurde 
ein vielseitiges Programm geboten mit 
sportlichen Aktivitäten, Kinderolympia-
de, Schönheitssalon und Geistigem.“
Weinfelden/St. Gallen: Sowohl 
das Tagblatt, St. Gallen, als auch die 
Thurgauer Zeitung berichten am 
7.6.2017 online mit einem Foto über 
die Pfahlkonferenz des Pfahles St. Gal-
len in Weinfelden. Unter dem Titel 
„Mit dem Heiligen Geist gut unter-
wegs“ erwähnen beide Blätter in dem 
umfangreichen Artikel: „Prominenter 
Besucher der Konferenz im ,Thurgau-
erhof‘ war Elder Alessandro Dini Ciacci 
aus Rom, ein Geistlicher der Kirche Jesu 
Christi der Heiligen der Letzten Tage.“

Die Texte recherchierte Reinhard  
Staubach.

Der Hettlinger Gemeindepräsident erhielt vom Pfahlpräsidenten eine 
Flasche „lebendiges Wasser“
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Die Kirche in den Medien
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Kongresshaus, Biel (DW): Anläss-
lich der Frühjahrskonferenz des Pfah-
les Bern vom 21. Mai 2017 wurde 
unter dem Vorsitz von Elder Gary 
B. Sabin, Mitglied der Gebietspräsi-
dentschaft Europa, mit Karl D. Hirst, 
Gebietssiebziger, eine neue Pfahlprä-
sidentschaft berufen. Neu wurde Rolf 
Rudin als Präsident mit Christoph 
Jäger als Erstem und Benjamin von 
Allmen als Zweitem Ratgeber ein-
gesetzt. Der Pfahl Bern umfasst den 
Grossraum Basel bis Interlaken in 
den Berner Alpen.

Die scheidende Präsidentschaft mit 
Yves Weidmann als Präsident sowie 
Nicolas Hug und Karl Stüssi als Ratge-
bern dankte ihren Familien und den 
vielen Mitgliedern für die tatkräftige 

Unterstützung, die sie in den vergan-
genen neun Jahren als Pfahlpräsident-
schaft erfahren durfte.

Rolf Rudin (52) ist verheiratet, Vater 
von drei erwachsenen Kindern und 

Grossvater von drei Enkeln. Er unter-
richtet an einer Berufsfachschule und 
einer höheren Fachschule Pädagogik, 
Psychologie und Soziologie. Er beton-
te in seiner Ansprache, dass jeder Ein-
zelne zählt und er sich für jeden ein-
setzen werde. „Der Herr ist mein 
Freund“, sagte er.

Christoph Jäger (45) ist verheira-
tet und hat fünf Kinder im Alter von 
sieben bis fünfzehn Jahren. Er arbei-
tet als Aussendienstmitarbeiter und 
Geschäftsführer einer Firma für Medi-
zintechnik. Er erwähnte in seiner 
Ansprache, dass er von guten Eltern 
stamme, die ihm immer ein Vorbild 
waren und noch sind.

Benjamin von Allmen (33) arbeitet 
als Lehrer an einem Gymnasium in 
Bern. Er unterrichtet in den Fächern 
Psychologie und Pädagogik. Auch er 
ist verheiratet und Vater von drei Kin-
dern. Er erwähnte in seiner Anspra-
che, dass er sich auf die Einsetzung 
freue, weil er dadurch das Rüstzeug 
vom Herrn erhalte, das er für diese 
Aufgabe brauche.

Zum Schluss der Versammlung san-
gen die Versammelten das Lied „Jesus, 
wenn ich nur denk an dich“. Es war 
Teil des Jahresmottos der scheidenden 
Pfahlpräsidentschaft. ◼

Die neue Pfahlpräsidentschaft: Christoph Jäger, Erster Ratgeber, Rolf Rudin, 
Pfahlpräsident, Benjamin von Allmen, Zweiter Ratgeber (v. l.)
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Neue Pfahlpräsidentschaft  
im Pfahl Bern, Schweiz
Stephan Ramseyer, Gemeinde Solothurn

Neue Zweigpräsidentschaft  
in Ravensburg
Reinhard Staubach, Leitender Redakteur der Regionalen Umschau

Ravensburg/Weingarten: Einstim-
mig bestätigten die Mitglieder des 
Zweiges Ravensburg den Vorschlag 
des Pfahlpräsidenten Christian Bolt 
in der Abendmahlsversammlung 

am 28. Mai 2017, Bruder Dènes 
Wijsbeek als neuen Zweigpräsi-
denten einzusetzen. Als Erster Rat-
geber wurde Bruder Giampietro 
Tonoli berufen.
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Der bisherige Zweigpräsident Jür-
gen Klaumünzner und seine Ratge-
ber Rüdiger Trautmann und Giam-
pietro Tonoli wurden mit Dank und 
Anerkennung aus ihren Berufungen 
entlassen. Alle bisherigen Amtsträger 
wie auch die neu berufenen hatten 
die Gelegenheit, in der außergewöhn-
lichen Versammlung ihr Zeugnis zu 
geben, auch die Ehefrauen Susanne 
Klaumünzner und Nicola Wijsbeek. 
Außer Präsident Bolt sprachen auch 
seine beiden Ratgeber Thomas Ottiker 
und Guido Uchtdorf, die auf unter-
schiedliche Weise bezeugten, dass 
Jesus Christus lebt.

Beruflich arbeitet Präsident Dènes 
Wijsbeek als Standortleiter in einem 
Bauunternehmen. Sein Ratgeber 
Giampietro Tonoli ist als Wirtschafts-
ingenieur tätig. Beide Brüder sind ver-
heiratet. Der neue Zweigpräsident hat 
mit seiner Ehefrau Nicola fünf Kinder. 
Präsident Wijsbeek stammt ursprüng-
lich aus den Niederlanden, sein Ratge-
ber Tonoli aus Italien; beide leben seit 
vielen Jahren in Deutschland.

In seiner Antrittsrede dankte Prä-
sident Wijsbeek dem Herrn für seine 
Frau, seine Kinder und das Evangelium 
Jesu Christi. Er drückte aus, dass die 
Kirche ihm geistige Nahrung und Kraft 
gebe und dass er wünsche, dass der 

Zweig Ravensburg auch künftig ein Ort 
sei, wo alle Besucher erbaut würden.

Das Gemeindegebiet erstreckt 
sich über den Landkreis Ravensburg 
und den Bodenseekreis. Die meis-
ten der rund 100 Mitglieder leben in 
der Diaspora. Seit 1875 gibt es Mit-
glieder der Kirche in Ravensburg und 
Weingarten. ◼

 Viel mehr Italienisch als diese 
drei Wörter sprach Laura Weid-

mann noch nicht, als sie im Früh-
ling 2015 den Umschlag mit ihrer 
Missionsberufung nach Italien öff-
nete, doch dies änderte sich in den 
nächsten eineinhalb Jahren. In den 
Orten Piacenza, Livorno, Mestre, 
in Venedig und Florenz durfte sie 
ihre Sprachkenntnisse perfektio-
nieren und dafür nutzen, den Itali-
enern das Evangelium Jesu Christi 
näherzubringen. Laura genoss all 
die Gespräche, die sie dabei führen 
konnte. Sie erlebte, dass man ihr 
als Missionarin persönliche Sachen 
anvertraute, die sie als „normaler“ 
Mensch nie hören würde. „Wir 
waren so nahe bei den Menschen, 
sahen ihre Ängste und stillen Trä-
nen; sie haben sich uns anvertraut, 
weil sie wussten, dass wir da sind, 
um ihnen zu helfen. Das war meine 
Mission.“

Trotz der wunderschönen geis-
tigen Erlebnisse war es natürlich 
nicht immer einfach für Sorella 
Weidmann. Am Schwierigsten 
war es wohl, wenn sie Ablehnung 
erfuhr. „Da hat man so schöne Lek-
tionen zusammen und weiss, dass 
jemand den Geist verspürt hat. Das 
Evangelium würde ihm so viel Freu-
de bringen und Sinn in sein Leben 
bringen, aber er macht sein Herz 
wieder zu“, schildert Laura die 
schwierigen Momente ihrer Missi-
on. Dafür war das Gegenteil umso 
erfüllender, wenn sie erleben konn-
te, wie jemand mit ganz kleinen 
Schritten Christus näherkam.

Die neue Zweigpräsidentschaft in Ravensburg: Erster Ratgeber Giampietro  
Tonoli und Zweigpräsident Dènes Wijsbeek (v. l.)
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Ciao, come stai?
Janine Müller, Verantwortliche für 
Öffentlichkeitsarbeit der Gemeinde  
Winterthur

Im Internet
Offizielle Internetseiten  
der Kirche

www.kirche- jesu- christi.org
www.kirche- jesu- christi.at
www.hlt.ch

Regionale Umschau online
Die Regionale Umschau Deutsch-

land und die Regionale Umschau 
Österreich – Schweiz werden auch auf 
den offiziellen Internetseiten der Kir-
che als PDF angeboten. Der entspre-
chende Link wurde unter „Nachrich-
ten“ eingefügt: Regionale Umschau

Weitere Internetseiten der 
Kirche

www.presse- mormonen.de
www.presse- mormonen.at
www.presse- mormonen.ch
www.mormon.org/deu
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Auch Laura selbst konnte Christus 
und dem Vater im Himmel durch ihre 
Mission näherkommen: „Ich habe 
gemerkt, dass Gott nicht nur irgendein 
Wesen im Himmel ist, sondern dass er 
unser Vater ist, der uns zuhört und nur 
das Beste für uns will. Das Gleiche gilt 
für Christus. Er hat das Sühnopfer voll-
bracht, damit wir daraus Kraft schöp-
fen und unsere Schwächen zu Stärken 
machen können.“

Nach ihrer Rückkehr hat Laura 
erlebt, wie es schwieriger wurde, ihre 
Beziehung zum Vater im Himmel auf-
rechtzuerhalten: „Die Oberflächlich-
keit der Welt trifft mich recht hart, 
aber ich möchte meine Beziehung zu 
Gott so stark halten wie auf Mission. 
Es muss nicht sein, dass sie schwächer 
wird, auch nicht nur ein kleines biss-
chen, und daran werde ich arbeiten.“ 
– (DW) ◼

Missionare
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Friedrichsdorf, Heidelberg, Stuttgart, 
Nürnberg, München, Leipzig und 
Dresden

Redaktion Österreich:  
Regina H. Schaunig (RHS), Haupt- 
str. 92, 9201 Krumpendorf, Öster-
reich; re.schaunig@gmail.com; zustän-
dig für die Pfähle Salzburg und Wien

Redaktion Schweiz:  
Doris Weidmann (DW), Reservoir- 
str. 9, 8442 Hettlingen/ZH, Schweiz; 
doris.weidmann@gmail.com; zustän-
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Ihre Beiträge für die Regionale 
Umschau sind uns stets willkommen. 
Die Redaktion behält sich vor, die Arti-
kel zu kürzen oder anzupassen. Die 
Veröffentlichung der Texte und Fotos 
hängt von deren Qualität, Angemes-
senheit und dem verfügbaren Platz ab.

Sorella Weidmann und Sorella Ohr
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Zoé Mühlbauer  Gemeinde Bonstetten, 
Pfahl St. Gallen: England- Mission London

Larisa Wendt  Zweig Bad Säckingen, Pfahl 
Zürich: Tempelplatz- Mission Salt Lake City

Elena Jachens  Gemeinde Biel, Pfahl Bern: 
Tempelplatz- Mission Salt Lake City
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Regionale UmschauAus den Pfählen in Österreich und 

der Schweiz wurden folgende Mit-
glieder auf Mission berufen:


